Es ist 4.00h morgens im nebligen, eisigen, hügeligen Appenzellerland. Gespenstische Stille. Nur der Mond der sein fahles Licht auf den eisigen Asphalt wirft. Keine Menschenseele ist zu sehen. Kein Auto zu hören. Ich stehe am Fenster und starre in die winterliche Dunkelheit. Da...was war das? Ein Schatten huscht lautlos durch die Nacht und verschwindet so schnell wie er aufgetaucht ist wieder im Nebel. Von meiner Neugier getrieben schlüpfe ich in meine Winterjacke und Moonboots um nachzusehen. Als ich vor die Tür trete stockt mir in der klirrenden kalten Luft der Atem. Ich versuche meine Augen an die Dunkelheit zu gewöhnen um zu sehen wohin der Schatten verschwunden ist. Kein Licht. Nicht mal die Strassenlaternen werfen ihr Licht auf den glitzernden Asphalt. Nichts zu sehen. Nur Nebel. Stille. Totenstille. Ich bewege mich fast lautlos in der Dunkelheit. Spähe nach links und rechts. Da plötzlich. Da vorne ist etwas. Der Schatten?. Langsam bewege ich mich in seine Richtung um zu sehen was es ist. Doch es ist nur ein einsamer kahler Strauch, der in seinem Toten Schlaf am rande des Weges verharrt und auf die wärmende Frühlingssonne wartet, die ihn wach küsst. Ich bewege mich langsam weiter. Ich muss auf der Hut sein. Wo ist der Schatten hin? In der Ferne höre ich ein heulen im dichten Nebel. Von meiner Neugier getrieben gehe ich  langsam weiter. Ausser des Heulens ist nichts zu hören. Diese Totenstille bereitet mir zunehmend Unbehagen. Was habe ich mir dabei gedacht? Was mache ich hier draussen. Zwischen Wut über mich selber und Faszination über diese mystische, Landschaft vergesse ich fast warum ich eigentlich um diese Uhrzeit hier draussen bin. Bis plötzlich aus dem Nichts ein bisschen weiter vorne wieder dieser Schatten auftaucht um auch gleich wieder um die nächste Wegbiegung zu verschwinden. Doch diesmal bleibe ich ihm dicht auf den Fersen. Ich spüre, wie mein Blut in den Adern pocht. Ein Schauer bewegt sich frostig von meinem Nacken bis zu den Fusssohlen. Die Angst haucht kaum spürbar in mein Genick. Mein Magen wird von einer kaum spührbaren Schlinge langsam zusammen gezogen. Mein Herz pocht zum zerspringen. Der Nebel wird dichter und ich folge dem Schatten in die weisse Wand. Ein umriss eines Gebäudes wird langsam deutlich. Dort. Da vorne bewegt sich der Schatten lautlos weiter auf den Gebäudeumriss zu. Lautlos geduckt verfolge ich ihn. Plötzlich durchbricht ein heller Strahl die Dunkelheit. Gefolgt von einem markdurchdringenden Quietschen des Gartentores. Jetzt oder Nie. Ich nehme meinen ganzen Mut zusammen und rufe laut in den Nebel: "He was machst Du da? Wer bist Du? Erschrocken wirbelt der Schatten herum und 2 weit aufgerissene  Augen schauen mich aus dem Schein der Taschenlampe an. Ich bin von der Post. Frühzustellung. Antwortet eine schrille ängstliche Stimme in dieser nebligen, dunklen Appenzellernacht.
